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«

»l«Antwort des Handelsansschuffes zu Dresden
aut die cFragendes nolkswirthsrhaftlithenAusschussesder hohen Manchem-Versammlungzu Frankfurt-

über die Schifffahet und den Handel der deutschen Ostseehåfem

Berührt auch der Inhalt der hier aufgestellten Fragen zunächst
nur die Seestädte, so kann man doch in Betracht, daß auch der

hiesige Handelsstand bei dem Ostseehandel betheiligt ist, die Gele-

genheit zu folgendenkurzen Bemerkungennicht vorübergehenlassen.
Mit welchem Drucke von Zöllen vorzugsweise vor andern

deutschenStrömen die Elbe belastet ist, ist der hohen Nazional-
Versammlungbereits von mehrfacherSeite dargelegt worden. Zu
den nachtheiligenFolgen des Drucks der Elbzöllegehörtdenn auch,
daß der sachsischeElbhandelVon seiner natürlichenBahn hinweg,
zu dem weit unnatürlicherenWege über Stettin gedrängtworden

Ist·-»UnterBegunstlgungder preußischenRegierung, welche gleich-
zeitig fuk StilksudkieVthheilhaftestenAbfuhrwegeeröffneteund für
den Sundzoll eine Ruckvergütunggewährtein Form eines Nach-
lasses Auf die Kvmsumziouszölle,währendeine Rückvergütungdes
auf der Elbeinfuhr tastenden Stader Zolls nicht gewährtwurde.
SO tst es geschehen,daß Waarenbezügeaus dem Süden und We-

-

Häudkvsmend(aus dem mittelländischenMeere, Frankreich, Eng-

Steti«
merikaz auch Zufuhren von Kölln kommen sogar über

»-

e in nach Dresden)in sehr bedeutender Höheanstatt auf dem

NakuklkchmfWege »UberHamburg,über Stettin nach hier gelangen.

NothwendlgerWeisewird hierdurch der Einfuhrhandei ver-

khkuekks Nenn mchk nur daß die Ladungen einen weiteren Weg zu
nehmen Wun-WcssaUs»Echöhungder Frachtsätzewirkt, gehtauch
der Vortheil sofortigerRuckiadungenverloren, die von den Schiffern
erst in andern Hasen gesucht werden müssen,weil sie in Stettin,
das keinen Aussuhkhandelhat Und dazu nicht passendgelegen ist,
nicht zu finden sind, was abermals auf Vertheuerungder Frachten

wiegt,
da eine Ladung die Kosten der Hin- undHerreise bringen

mu .

Indessen nicht blos für den Einsuhthandel, sondern auch für
den csächsischenAusfuhrhandel ist der dukch den Druck der

Elbzolle herbeigeführteHandelsweg über Stettienvon Nachtheil«
Die zur Ausfuht bestimmten Erzeugnissedek- suchsischenIndustrie
gehen zu einem Theile noch auf der Elbe nach Haniburg Anstatt
daß nun die Einfuhr mit der Ausfuhr in einer Wechselwirkung
stehen könnteundsollte, so daß die sächsischenErpvrte dieSchiffs-
gelegenheit der sachsischtnImporte benutzen könnte,geht der Indu-

strie diese Gelegenheit zur Ausfuhr verloren. Dies hat aber für
die sächsischeIndustrie den doppelten Nachtheil des Zeitverlusteö in

der Berladung und der höherenFrachtzahlung. Weit höher noch
aber schlagen wir an die daraus folgende geschwächtedes Ham-
burger Unternehmungsgeisteszu Gunsten des Austausches deutscher
(sächsischer)Manufakturen. Denn natürlichsinden sich alle Han-
delsunternehmer für AussendnngendiesseitigerFabrikerzeugnisseum

so weniger ermuthigt und rentiren dergleichenAussendungen um so

seltener, je weniger die Einfuhr jenseitiger Naturprodukte nach dem

diesseitigenHafen der Aussuhr gegen direkte Rückladungund Bezah-
lung der Aussendung rentirt. Je mehr der deutsche Einfuhrhafen
an Stärke in seinen Unternehmungengewinnt, um so mehr kann

er deutschen Ausfahrhandel vermittean Statt eines solchen zu er-

strebenden natürlichenVerhältnisseserblicken wir eine unnatürliche

Trennung des Einfuhrhanrels von dem Aussahrhandel durch die

erkünstelteHindrängungder Einfuhr nach der Ostsee und hieraus

müssenim Allgemeinendie empfindlichstenNachtheile für den deut-

schen Gewerbfleißentspringen, wenn diese im Einzelnen auch nicht
sofort wahrnehmbar sind.

Abstellungdieser von dem Handel und der Industrie Sachsens
tief empfundenen Nachtheile durch Beseitigung des Drucks der auf
der Elbe lastenden Zölle, wird der hohen NazionabVersammlung
dringendst empfohlen.

·

(Folgen die Unterschriften.)

»l-Eine Lanze
für die fåchsifcheVanmwollfpinneretl

Der Herr Korrespondentder AllgemeinenZeitung»ist UusMn
Bemerkungen über seine Auslassung in No. 330 VOUSM Jahres
jener Zeitung in einem weitern Artikel No. 29 VVU dieikm Jahre
nicht beigetreten,worüber wir uns gar nicht Verwundim können-da

es gegen alle Taktik der FreihändlerverstießbVEM Gegner Recht
zu geden, wenn er den Schutz»deutscher Arbeit beansprucht Der

Herr Korrespondentnennt unsere Wjdeklsgungseiner Aufstellungen
— Phtasen, bleibt den Beweis ka diese Behauptung schuldig-
versucht uns aber mit eigenen Worten zu schlagen, indem cr Eint
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Stelle aus einem Buche: ,,JndustrielleZuständeSachsens«ansührt,
das Schreiber dieses, F. G. Wieck, vor 10 Jahren herausgegeben
hat. Jene Stelle enthälteine Schilderung der Schicksale der säch-
sischen Baumwollen-Spinnerei, und der Schreiber derselben findet
sich nicht veranlaßt, dieselbenzurückzu nehmen; er bezieht sich aber

auf einen kleinen Artikel, den er vor einigerZeit in dieser Beziehung
gegen eine ähnlicheDemonstrazion des Herrn Iunghans in die-

ser Zeitung und im Dresdner Journal veröffentlichte,aus welihem
für jeden Unbefangenen klar hervorgeht, daß man für einen Schutz-
zvll sich erklären kann, ohne zugleich den Gang der geschichtlichen
Entwickelung eines Industriezweigesableugnen zu müssen. Wir

verweisen zum Beleg unserer Behauptung auf das Buch »Jndustrielle
ZuständeSachsens«, wo man, nicht aus dem Zusammenhange
gerissen,in jener Stelle finden wird, daß die Forderung eines höhe-
ren Schutzes für die inländischeSpinnerei sich wohl mit dem da-
mals Gesagten zusammenreimt, ja, daß die Forderung eines Schulz-
zolls damals ausdrücklichausgesprochen ist. Wer Augen hat zu

sehen und Ohren zu hören,wird sich bei der Betrachtung der Ver-

hältnisseleicht überzeugen,daß zur Zeit vor dem Eintritt Sachsens
in den Zollverein und kurz nachher die englischeKunkurrenz eine

ganz andere, viel weniger bedrückendeStellung im Markte einnahm
als jetzt. Er wird ferner nicht in Abrede stellenwollen, was Schrei-
ber dieses auch niemals in Abrede gestellt hat, daß bei Eintritt ge-

wisserKonjunkturen, die von Zeit zu Zeit im Spinnerei-Geschäft
sich bemerklich machen, die im Zoll-Verein vorhandenen Spinnereien
sehr guten Gewinn ziehen. Dagegen behauptet er, übereinstimmend
mit allen intelligenten Spinnern, daß im Allgemeinen,im großen
Durchschnitt, die Zoll-VereinsländischeSpinnerei nicht so fortge-
schritten ist, wie die englische, französischeund österreichischeunter

dem Einflusse eines viel größernZollschutzes, als im Zoll-Verein.
Er bestreitet ferner keineswegs die Möglichkeit,daß, wenn bei
Eintritt eines höhern, angemessenen, vernünftigenZolls auf Ge-

spinnste, keine neuen Spinnereien entständen,die vorhandenen Spin-
nereien nachlässigund träge werden könnten;aber er und mit ihm
Alle, welche die Verhältnissegenau kennen, wenn sie auch nicht täg-
lich in den Spinnereien verkehren, wie Herr N.—, sind der ent-

schiedenenAnsicht, daß, wenn die Spinnerei im Zollvereine besser
geschützt-werdenwird, sich eine großeAnzahl neuer Spinnereien bil-

den würde. Denn allerdings ist die Spinnerei eines der solidesten
Geschäfte,nnd eben darum wollen wir und alle uns Gleichgesinnte
dieses GeschäftDeutschlandzugeführtwissen,und — um dazu den

nöthigenReiz zu geben — einen vernünftigenSchutzzoll Wir Alle

wissen recht gut, daß wir damit nicht den Wünschender englischen
Garnhändlerund auch nicht denen mancher Spinner gelegen kom-

men, Herr Neudert mag dagegen sagen was» er will. Denn es

darf nicht verschwiegenwerden, daß manche deutsche Spinner bei

kräftigerinnerer Konkurrenz größereAnstrengungenmachen müssen-
als gegenwärtiggegen England, das doch zuweilen, namentlich in
den Wintermonaten, und wenn die Spekulazion in England ihre
Hand erhebt, den deutschen Markt weniger überschwemmtund

die armen deutschen Spinnereien doch Etwas zu Athem kommen

läßt. Wir haben eine solcheZeit 1845—46 erlebt, und ist wäh-
rend dieser Zeit von manchem Spinner viel verdient worden« Schade
nur, daß sie nicht lange genug anhielt, damit der Nutzen daraus

gezogen werden konnte, der zu Gunsten unserer Weberei daraus

gezogen werden mußte. Das Schwanken in den Preisen ist das

großeUebel, was jetzt auf unsere Spinnerei und namentlich auch
auf unsere Weberei drückt, und was, zumal die letztere in Zeiten
kein-Hwo sie den wenigsten Druck ertragen kann. Es ist daher Aller

Wunsch, daß wir eine kräftigedeutscheSpinnerei erhalten möchten,
und diesen Wunsch, glauben wir, theilt selbstHerr N.— mit uns,
nur scheint er zu glauben, sie könne uns werden ohne Schutzzoll,
blos durch Aufmunterung in Wortenll Wir sind nicht dieser Mei-

nung, und das langsameZunehmen der Spinnereien im Zoll-Verein
beweist, daß es an Muth fehlt- sich durchgreifendmit der Spin-
nerei zU befassen. Neue Unternehmer sind wenige eingetreten. Eben
nur die bereits vorhandenen Spinner haben ihre ganze Kraft daran

gesetzt-fortzuschreitenzund das ist jedenfalls anzuerkennen, wenn es

auch, von dem Gesichtspunkteder Weberei betrachtet, nicht genügt.
Daß die Erniedrigungder in Sachsen gesponnenenDurchschnitts-
Nummer von 30 auf 19 eine Folge des Tarifs sei, darüber sind

wir mit Herrn Neubert also einverstanden; aber er urtheilt sehr
falsch, wenn er glaubt, wir suchten diese Erniedrigung im unge-
nügendenSchutze Wir glauben vielmehr , daß ein 3 Thaler-Zoll
hinreicht für die Nummern10—20, nicht aber für höhereNum-
mern, und wünschendaher einen höhernTarifsalz, entweder nach
den Nummern steigend, oder auch überhaupteinen höhernMittel-
satz, indem wir schließen,daß, wenn einmal keine niederen Num-
mern mehr von England eingeführtwerden können,es ganz gleichgül-
tig ist, ob der Zvllsch Auf niedere Nummern nach Prozenten berech-
net, über den normalen sicherhebt oder nicht. Daß die Schweiz haupt-
sächlichfeine Nummer-n spinnt, ist sehr begreiflich. Es liegt in ihrem
Interesse, denn auf feine Nummern hat der Tarifsalz des Zoll-
Vereins von 3 Thlr. keinen Einfluß. Wir geben fernerHerrn N-

zu, daß in manchen Sorten ordinärer sächsischerGespinnstezuwei-
len Ueberflußherrscht, so daß man dieselben nach Herrn N.— ge-
meiniglich mit Z- Ngr. »unterden englischen Preisen kniest-Was
wird aber durch diese Thatsache bewiesen? Nichts anderes, als daß
von einer Vertheuerung des Garnes nicht die Rede sein kann, wenn

die deutsche Spinnerei den ganzen Bedarf des inländischenMarktes

zu befriedigenvermag. Auch die Schweizer spinnen billiger als die

Engländer.Heinrich Kunz in Uster liefert in 80ger Prima-Garn
für 48—49 Kr., etwa 15 Ngr, währendenglischeSpinner es mit
22—23 «Penre,etwa 18 Ngr., notiren. Wir wünschenallerdings
eine immer größereEntwerthung der Waaren nicht, glauben in-

zwischen, daß ein höhererZoll dem deutschen Unternehmungsgeist
Muth geben wird, sich mit eben dem Erfolge wie die Schweizer
auf feine Nummern zu werfen, wenn zugleichdurch einen höhern
Zoll auf feine weißeWaaren die Einfuhr englischerund schweizer
gleicher Art etwas erschwert wird. Das Kuriosum, was der Herr
Korrespondenterzählt,erscheint uns nicht als ein solches. Wir fin-
den es sehr begreiflich, daß in Gegenden, wo bereits mehrereSpin-
nereien bestehen, deren Besitzer es nicht gern sehen, wenn neue Spin-
nereien in ihrer nächstenNähe angelegt werden. Wir sind auch
nicht dafür, daßsichin einer und derselbenGegend die Spinnereien so
sehr häufenund dadurch die Bevölkerungkünstlichzusammendrän-
gen, währendsie an anderen Orten zum Theil fehlt oder unhe-
schäftigtist. Wir finden es viel zweckmäßigerund für Deutschland
wünschenswerther,wenn Spinnereien überall angelegt werden, wo

sich entweder gute und wohlfeile Wassergefälleoder Steinkohlen und

arbeitslustige Bevölkerungenvorfinden; sehen für die Sache selbst
auch gar keinen Vortheil darin, weder für die Fabrikanten und Ar-
beiter noch für die Gemeinden und den Staat im Besondern, wenn

sich die geschlossenenEtablissements, worunter die Spinnereien zu
rechnen sind, sich einander, so zu sagen, auf die Nase setzen. Wir

sind kein Freund von großenManufaktur-Gegenden und Städten
aus sozialen und staatswirthschaftlichenGründen,und halten dafür,
daß eine Vertheilung viel vortheilhafrer ist. Und endlich, was hat

überhauptdie Erzählungvon dem Widerstande Einzelner gegen die

Anlegung neuer Spinnereien in ihrer Nähe mit der allgemeinen
Frage der Vermehrung der Spinnereien durch Zvllschub zu thun?
— Dadurch, daß wir unsern würdigenGegneraus seiner beschei-
denen Verborgenheitgezogen haben, wollten-wirihn nicht beleidigen
oder seiner unabhängigenStellung oder seinem GeschäftSchaden
zufügen.Wir sind begreiflicherWeise nicht sur die Anonymitätund

wünschen,daß Jeder mit offenem Visir gegen uns kämpfe. Den

Vorwurf müssenwir aber auf das Entschiedenstesvonuns abwei-

sen , als ob wir einigen Schwachköperdurch Aufstellung unserer

Vermuthung, als ob Herr Neubert der Verfasset«jem,sAkkkkels

sei, hättenfröhnenWollens Wir haben persönlichdie AsoßtsHoch-
achtung für Herrn Neubert, und wenn wir auchpnuteinander

nicht einig sind über die Art und Weise, wieunsererJndtlstrieauf-
zuhelfenist, so doch je enfnlls in der beiderseitigen Liebe fur dieselbe
und ihre Träger.— ir lassennun den»SchlUßaus des Korre-

spondentenArtikel zur Er äuterungztnsekxobigmBemerkungenfolgens

IF — — SchutzzölleVerweisendenGeWekbfleißnur auf das

Empirische,nicht aber auf »DasVazsomlleUnd Wissenschaftkiches
Der materielle Zwang ist im mashkltzekHebel aller menschlichen

Industrie. Einer der etsten»schwelzekIndustriellen bemerkte uns

ganz bezeichnend- dzß sich die schweizerSpinner vor einer Zoll-
s

erhöhungim Zollveretne nicht fürchteten,es würde sie zwar anfäng-
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lich geniren, allein binnen kurzer Zecitwürden die vereinsländischen
um die Häska nachltissigerund trager, sie dagegenmächtigange-

spornt werden, die andere Hälftedurch Verbesserungenzu erringen,
Um das alte Veehålmsßwieder herzustellen. Daß man jetzt nur

niedere Garnnummekn spinnt (durchschnittlichNr. 19 gegen Nr. 30

in früherenZeiten)- ist, wie Herr Wierk ganz richtig bemerkt, eine

Folge des FakissUnd zugleich volle Bestätigungunserer ausgespro-
chenen PseMUngemHr. Wieck sucht diese Erniedrigung natürlich
its Unsenugendem Schutze, wir darin, weil der Tarif eben Schutz
gebt «Jnder Schweizist seit 1841 die Durchschnittsnummer von
38 aUl 42 gestiegen,und die Ausfuhr von 100 bis 140er nach
den VereinigtenStaaten hatte 1847 erfreulich zugenommen. Man

rechnet dort die Hälftedes gesponnenenGarns Nr. 40, zwei Zehntel
Nr. 10 zu 20, drei Zehntel Nr. 60 zu 140. Es geht das so
natürlichzu, daß- wenn man die Wahrheit nicht absichtlichverdre-

hen will oder muß, es gar keiner weitern Erläuterungbedarf. Be-

reits seit längetnJahren herrscht in den Sorten, die man hier am

liebsten spinnt, faktisch Ueberprodukzion; Beweis davon ist, daß
dieselben stets Z Ngr. unter Beziehungspreis derselben englischen
Qualität zu haben sind. HöhererEingangszoll soll nun diesem

Misverhältnissedauernd abhelfen — vergeblichesBemühen!Weiß
He. Wieck ferner wirklich nichts vom Drängeii der Lohn- und klei-

nern Spinner nach höhermSchutzzoll, so rührt es daher, daß er

Ulcht unter ihnen lebt, es scheint uns jedoch, als ob er sein-edarauf
ruhenden Behauptungen nur dahin machte, um den persönlichen
und einseitigenVortheil der Spinner bei hohem Zolle nicht sogrell
hervortreten zu lassen. Es sei uns noch gestattet, hier ein Kuriosum
einzuschalten. Bekanntlich motivirt man Schutzzollsorderungenhaupt-
sächlichdamit, um mehr Arbeiter unterzubringen und sie zu beschäf-
tigen. Legt nun Jemand in der Nähe einer bereits bestehenden
Spinnerei eine neue an, so petirt in der Regel der Besitzer der

letzteren dagegen, angeblich aus Mangel an Arbeitern,und daßman

ihm die seinigen wegnehmen würde! Die Kreisdirekzionenmüßten
darüber interessante Aufschlüssegeben können!
Schließlich sei noch erwähnt, daß Hr. Wieck in seiner Ent-

gegnung Personen mit ins Spiel bringt. Wir haben in unserer

unabhängigenStellung nichts dagegen, von dem Vorwurse möch-
ten wir ihn aber doch nicht ganz freisprechen,daßer dadurcheinigen
wenigenSchwachköperhat stöhnenwollen, die den nützlichenStreit
in dieser hochwichtigenSache in ihrer Geistesarmuthals einen
Krieg um Personen betrachten.

Technischecsiklusterung
Ueber die Zinsfiillungdes Mantels der sogenannten

fenerfesten Kassenfchranke. Von Dr. Professor RemigiusTFre-
senius. (Schluß aus Nr. 17.)

ll.

Der Apparat, mit welchem ich die auf den zweiten Punkt bezügli-
chen Versuche anstellte, bestand aus vier Zylindern von Eisenblech und «

zwar aus den zwei zuvor beschriebenenund zwei größeren.Sie waren

in der Art ineinander gehängt-daß drei, unten und auf den Seiten

gleichweite-G Zoll betragende) Zwischenräumeentstanden, währenddie

oberen Ränder alle in einer Ebene lagen. — Der innere Zplinder ent-

hielt, wie bei der ersten-Versuchsreihe,Sand und ein Thekmometek, der

innere »und äußereZwischenraum wurde bei dem nun zu beschreibenden
Versuche mit Kohlenpulver angefülltzder mittlere blieb leer und wurde

oben durch einen Blechring verschlossen. — Als Wärmequellewendete ich
eine großeWeingeistlampe mit doppeltem Luftzuge an.

Zeit. Thermometerstand. Differenz.
Nach 0 Minuten . . 18,50 Celf . . .

— «

- 5 - 0 v O 19y50 -
o o 10

- -
o 230 - o « 3,50

,

- 15 - . 300 - . 70 in 5 Min.
- 20 -

. 41o - 110
- -

« 52750 - 11J50s
- 30 -

. 650 - . . 12,50
- 40 - . 87o - . . 220
- 50 - . 1060 - 190 in 10 Min-
- 60 - . 1200 - . . . 14o

Es wurden ietztdie zwei mittleren Zplinder herausgenommen und

derkleinste in den größtengehängt,so daß nur ein Zwischenraum ent-

stand, welcher so groß war, als zuvor die drei zusammenz er wurde

ganz mit Kohlenpulver angefüllt, und der Apparat derselben großen
Weingeistflamme bei Vollkommen gleicher Stärke und Entfernung aus-

gesetzt.
Zeit. Thermometerstand. Differenzen.

Nach 0 Minuten 160 Cels. —

- 5 - . 17,750 - 1,750
- 10 - . 220 - 4,«25o in 5 Min.
- 15 - 28-50 -

. . . 6,50
- 25 - 60o - 31,50 (in10 - )
- 37 - 820 - 220 (- 12 - )
- 50 -

. . 91,50 - 9,50 (-13 - )
- 60 - .1000 - 8-50 (- 10 - )

Demnach wurde der Jnhalt des innersten Zplinders bei einstündige
Einwirkung einer gleichen Hitze

ohne trennende Luftschicht
von 160 auf 100o

mit trennender Luftschicht
von 18,50 auf 1200

erhitzt; oder der Jnhalt des innern Zplinders wurde bei gleicher Wär-
mezuführungvon 18,5o beziehungsweise 160 auf 1000 gebracht.

mit trennender Luftschichtin 47 Minuten,
ohne trennende - - 60 -

Demnach nützteine Luftschicht und die Zwischenwände,welche die

Arbeit weit umständlichermachen und sehr vertheueru, für die Abhaltung
der Wärme nicht allein nichts, sondern sie sind nachtheilig — und als

Endresultat meiner Versuche ergibt sich somit, daß der Mantel eines feu-
erfesten Kassenschranksam besten ohne Zwischenwändegemacht und mit

trockenem Holzkohlenpulver fest angefülltwird. Daß der Schul- gegen

von außen wirkende Wärme um so kräftiger ist, je weiter der Mantel-

H

O

ije dicker somit die Kohlenpurverschicht, ergibt sich von selbst«

(Aus Polytechn. Journ., durch Berl. Gew.-Blatt.)

Beitrag zur Geschichte »der jetzigen Redakzion« der

Deutschen Allgemeinen Zeitung.
In einer Korrespondenzaus Frankfurt a. M. 6. Febr» in Nr. 40 dieser Zeitung- wird von der mit»86,000Unterschtksten

versehenenPetizion für »Schszölle« gesprochen, und am Schlussedes Artikels findet sich folgendeBemerkung-.
»Die Statistik dieset 86,000 Unterschriftenund ihre Geschichte näherkennen zu lernen, würde sehr von Interesse sein«

Der unterzeichneteAusschuß,welcher so lange, ace nicht faktisch das Grgencheiibewiesen wird,annin1mt, daß diese Bewetkung
Von der Redakzivnausgegangen ist- Und darin eine Verdächtigungseiner Bestrebungen zu erblicken hatte, beauftragte eines seiner Mlkgliedek-
dem ausgesprochenenWunsche nachzukommen. Es geschah dieses Namens des Vereins, durch folgendenArtikel:

» Chemnitz, den 9. Februar. In der heutigen Nummer
Ver mit 86-000 UnterschriftenversehenenPetizion zu Gunsten von

Ihrer Zeitung ist in einem Artikel von Fi:etnksUk»,tas M-- 6 Febr»
Schutzzöllengedacht, welche Herr Eisenstuckdemnächstder Nazionalr

vernMMlUngvorzulegen beabsichtigt. Hierbeiwird der Wunsch ausgesprochen,»die Statistik dieser Petistn Und ihreGeschichte
naher kennen zu lernen-C Schreiber dieses kommt hierbei diesem Wunsche nach und theilt Ihnen mit, daß dieselbe von dem

hiesigen,,Zentral-Zweigvereinfür den" Schutz vaterländischerArbeit« entworfen und einer zahlreichen Versammlung hiesigerGewerb-
treibender Und Freunde der inländischenArbeit vorgelegt worden ist. Bei dieser Gelegenheitwurde dieselbe bereits mit zahlreichen
UnterschriftenVersehenund viele Mitglieder des Vereins unterzogen sich der weiteren Verbreitung der Petizion nach allen Theilen unseres

engeren Vtiterlandes. Die Betheiligungfür diese Aussprachewar auch hier ohne Anwendung künstlicherMittel so lebhaft- dnsi schon
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nach acht Tagen dem Zentralverein über 50,000 Unterschrifteneingesendetwaren, deren Anzahl sich nach kurzer Zeit bis auf 86,000
vermehrte, ohne daß die Zusendung von Beitrittserklärungengeschlossenist. Es sind von vielen Seiten Bitten Um Unterzeichnungss
bogen eingegangen, man hat die Genugthuung gehabt, unter den Beigetretenen Leute aus allen Gewerbzweigenund aus allen Ständen,
namentlich Gutsbesitzer,zu bemerken und gewöhnlichan der Spitze der Unterzeichnungsbogendie Namen von achtungswerthenIndustriellen
zu finden-, welche nochvor wenig Jahren erklärte Gegner von Schutzzöllenwaren. Diese lebhafte Betheiligung hat ihre natürlichen
Gründe; eines Theils haben sich die Meinungen nach dieser Richtung geklärt,andern Theils hat die Veröffentlichungdes von der

Freihandelspartei aufgestellten Tarifs dazu beigetragen, auch die Unentschiedenen für Schutzzöllegeneigt zu machen, indem fast alle
Gewerbtreibenden darüber einig sind, daß die EinführungjsenesTarifs die traurigsten Folgen für unser Gewerbsleben und für die

deutschenZuständenach jeder Richtung nach sich ziehen würde. Es war sür einen solchen Schritt überhaupteine starke Theilnahme
zu erwarten, nachdem man sich schon seit Jahren in Sachsen Vielfach für die VeränderungUnseres bestehendenTarifs unter Zugrund-
Ieguag des ,,Schutzzoll-Pkinzips«ausgesprochen hat, und die bedeutende Agitazion für dieses Prinzip in der Schweiz genügendzeigt,
daß dieses von der Freihandelspartei als industrielles Eldorado vorgesührteLand doch mit den Segnungen des freien Handels nicht
ganz befriedigt sein muß.- Der bedeutendste gewerbliche Verein in der Schweiz hat, wie bekannt, von der Tagsatzungunter Angabe
der traurigen Verhältnisse-derschweizerIndustrie verlangt, entweder ein Schutzzollsystemeinzuführenoder sich einem größerenStaate,
welcher die Interessen der Industrie bereits gewahrt hat, in kommerzieller Hinsicht anzuschließen.Die Erfüllungdes einen oder andern

dieser Verlangen wird namentlich in der Schweiz nicht lange auf sich warten lassen. (P. S. Man ist bereits auf dieseIdeen eingegangen.)
Anstatt nun, daßdie Redakzion den Artikel sofort aufgenommen hätte,wird derselbe mit folgender Zuschrift des Herrn

DI. Kaiser nach drei Tagen zurückgesendet:
«Dankend bekenne ich mich zu dem Empfange Ihres Werthen vom 9. d. Monats. Was über Statistik und

Geschichteder betreffendenAngelegenheitenwünschenswerthwäre,müßtefreilich etwas tiefer eingehen, die Gewerbe vielleicht
auszahlen, die sich betheiligt, die Fabrikherren von den Arbeitern sondern, nach Orten die Unterschriften zusammenstellen,
und den etwaigen Einfluß für und wider, insbesondere auch die Verhältnisseder Arbeitsherren und Arbeiter an einzelnen
Orten mit berücksichtigen.Ich erhielt gleichzeitigmit Ihrem werthen Schreiben eine mich allerdings überraschendeMit-
theilung, allein da sie aus einer stets wahrhaft gewesenenQuelle fließt,so werde ich dieselbe in- die Welt schicken,der

Widerlegunggewärtig. e

Das Loos des Arbeiters sichern, wie Hr. Eisenstuckin Frankfurt sagte, ist die Aufgabe. Erhohunghoher Schutz-
zöllethut das nicht.

Sie wünschendie RücksendungIhrer mir zu allgemein gehaltenenMittheilung,daher dieselbehier erfolgt.
- Dr. Kreisen-«

Dagegen erscheint am gleichen,Tage nachstehendeKorrespondenzüber die fraglicheAngelegenheit:
Ehemnitz, 9. Febr. Der hiesigeVerein zum Schutze deutscherArbeit, eine so vieldeutige wie im Sonderinteresse angewen-

dete Firma, hat vergangene Woche auf Veranlassung des Präsidentendes volkswirthschaftlichen Ausschusses eine Riesenpetizion
mit angeblich 86,000 Namen nach Frankfurt abgesendet. Wir ehren das Petizionsrechtz wenn es aber so gehandhabt wird wie in
dem vorliegenden Falle, wo Leute, die dem Wahlspruch huldigen: »Man kann nicht genug thun für das allgemeineBeste,«sich vier und

fünf Mal mit veränderten Vornamen unterschrieben, wo sich der Handwerkervereinin corpore mit 1200 Mitgliedernunterzeichnet
und sich dann letztere nochmals einzeln betheiligten,wo man sie auf den Dörfernkolportirteund die Leute vom Manne bis zum Knaben
herab zur Unterschrift unter den drolligstenVoraussetzungennöthigenließ — dann, gestehenwir, setztes seinen Werth und die Achtung,
welche ihm gebührt,aufs Spiel, und wenn wir vollends bedenken, daß die meisten Besörderersich selbst noch zu den verrosteten Lehren
der längstbegrabenen Handelsdilanz bekennen, was kann man vom gewöhnlichenManne, der sich nie um Handelspolitik kümmerte,für
ein Urtheil in dieser so hochwichtigen und verzweigten Sache erwarten, und was nütztdann seine Unterschrift? Jn der Petizion selbst
heißt es:

« In der beklagenswerthenSitzung vom 16. Dezbr. hat die Nazionalversammlunggegen eine Minorität von 172 Stimmen
diejenigen Maaßregelnverworfen, welche allein geeignetgewesenwären, für die zerstörtenVerhaltnisse unserer Industrie mit ihren Millionen
Angehörigenmindestens den ernsten Willen zu beurkunden, daß ein segensreichesSystem der alten Zerrissenheit,dem alten Verrathe
an deutscher Kraft und Größe Platz machen soll. Der Hr. Reichsminister des Handels hat sich in jener Sitzung einverstanden mit
den gefaßtenBeschlüssenerklärt und demnach ein wirksames Einschreitenabgelehnt.« Nun, wir meinen, die Freihandelsmännerwerden
eben nicht trauern, wenn sie diesePetizion lesen, die ihnen so direkt in die Händearbeitet; denn es ist eine sehr schlechteTaktik, wenn

man Denjenigen, von dem man eine Begiinstigung fordert, durch Mistrauen und verdächtigendeSprache gegen sich einnimmt.
·

Auch der sächsischeBevollmächtigtebei der Zentralgewalt, geh. Regierungsrath Kohlschütter,muß sich die Ungunst des Prä-
sidenten des volkswirthschaftlichen Ausschusseszugezogen haben, denn man erzähltsich hier in gutunterrichteten Kreisen, daßletzterer die

hiesigen Vereine beordert habe, dahin zu wirken, daß derselbe von seinem Posten abberufen werde, weil von ihm Nichts fur die Industrie
zu erwarten sei. Wir fürchtennicht, daß sich die sächsischeRegierung durch Machinazionen eines durch seine Ideen bekannten Mannes

bewogen finden wird, einen ihrer tüchtigstenBeamten zurückzurufen,welcher namentlich die GewerbsverhältnisseSachsens so genau und

speziell kennt, bei einem redlichen Charakter auch anerkannt gediegene, allgemeine Kenntnisse besitzt- die ihn in so eminentem Grade
besähigemdas gewerbreiche Sachsen bei der Zentralgewalt zu vertreten.

War Herrn Dz-, Kaiser daran gelegen, eine so genaue Statistik der Adresse beizubrinng Wir er sie in seinem Schreiben

verlangt, so durfte er gewiß den vorstehenden Artikel gar nicht aUsnchWW da dieser doch nicht entfernt näheraus dieSache-eingcht«
sondern ganz allgemein gehaltene Verdächtigungen-in- Wie der Unterzeichan Ausschuß Virsicheri- llgrobe Lügen« »Ehe-M-m jedem
Falle würde aber eine unparteiische Redakzion auch Unsern Artikel- den sie jn seibst PWVocirthatte- ausgenommen haben.

Der Redakzionwar es aber nicht umeine Erläuterungder Sache zu thun- sondern es War ihr Mit jenem Uns Namde
den Aktien recht wohl gedient was dessen Aufnahme und die Anweisung Unseres Schreibens genügendWE« -

Die Angabe, wie man ein solches Verfahren auf gut deutsch MMW ersPare man Unse Mag dir Leser die nochige Bezeichnung
unterschieden!

« ·

Was die Bemerkung wegen des Herrn Geheimen-Bachs Kohlschütterbetrifft in ern Artikel, so kennenwir nur erklären,
daß soon Here Eisenstuch wie wir Alle, den gedachten Beamten für einen höchstehre haften, kenntmßreichenund ehrlichen Mann
wir halten, welchen sehr gern in der hohen Stellung, welche er allein seinen Verdienstenverdankt, sehm Und erhalten wünschen»

Auf diese Angelegenheitkommen wir nicht mehr zurück. Der iAusschuß

——--.
-———
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